
VERANTWORTUNG UNTER WASSER

SEDIMENTMANAGEMENT

Deponierung.  
Belastetes Baggergut sichern
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behandelt, dass ihr gröberer, unbelasteter An-
teil als Baustoff verwertet werden kann. Der 
feinere, belastete Anteil des Baggergutes wird 
zu einem geringeren Anteil ebenfalls verwertet 
(z. B. als Dichtungsmaterial) und ansonsten 
sicher deponiert.

Einen sicheren Ort 
für belastete Sedi-
mente schaffen 
Was ist das Problem? 
Das an Land gebrachte Baggergut ist im recht-
lichen Sinne Abfall. Da es häufig schadstoffbe-
lastet ist, muss es – sofern es nicht verwertet 
werden kann – umweltsicher entsorgt werden. 
Angesichts der großen Mengen kann das nur 
auf einer Deponie geschehen. 

Es muss also ein geeigneter Standort für den 
Bau und Betrieb einer solchen Deponie gefun-
den werden. Die Ansprüche an den Standort 
und die umweltsichere Beseitigung sind durch 
die Deponieverordnung (DepV)  vorgeschrieben.

Deponierung:  
Baustein im Sedi-
mentmanagement 
Worum geht es? 
Die Elbe transportiert auf ihrem Weg von der 
Quelle zur Nordsee feine Schwebstoffe und 
gröbere Sedimente stromabwärts. Sie sind 
zum Teil mit Schadstoffen belastet. In dem 
von der Tide beeinflussten Bereich der Elbe 
werden zudem bei jeder Flut von der Nordsee 
her geringer belastete Sedimente stromauf-
wärts transportiert. In strömungsberuhigten 
Bereichen, wie dem Hamburger Hafen, setzen 
sich diese Sedimente ab und reduzieren damit 
die Wassertiefen.

Damit der Hamburger Hafen schiffbar bleibt, 
muss daher regelmäßig gebaggert werden. 
Dadurch fallen erhebliche Mengen unter-
schiedlich belastetes Baggergut an. Für den 
Umgang damit wurde ein Sedimentmanage-
mentkonzept entwickelt. Das sieht vor, die 
geringer belasteten Sedimente im Fluss 
umzulagern und höher belastete Sedimente 
an Land zu bringen. Dort werden letztere so 

Moderne Bautechnik macht auf der 
Deponie in Francop eine Parkanlage
möglich.

Umweltverträglichkeit
Wer den Bau einer Deponie 
beantragt, muss eine Umweltver-
träglichkeitsuntersuchung durch-
führen. Dabei wird zunächst eine 
Bestandsaufnahme des Ist-Zustan-
des der so genannten Schutzgüter 
Menschen, Tiere und Pflanzen, Bo-
den, Wasser, Luft, Klima und Land-
schaft sowie Kultur- und sonstige 
Sachgüter erstellt. Dann werden 
die Auswirkungen des Vorhabens 
auf diese Schutzgüter ermittelt und 
auf dieser Basis Maßnahmen zur 
Vermeidung und Minderung der 
Umweltauswirkungen erarbeitet. 
Erhebliche und nachhaltige Eingriffe 
in Natur und Landschaft werden 
bewertet und sind Grundlage für 
Ausgleichs- und Ersatzmaßnahmen 
in einem landschaftspflegerischen 
Begleitplan.

SEDIMENTMANAGEMENT

Sediment- 
managementkonzept 
für freie Fahrt



Moderne Bautechnik 
und Überwachung 
Wie macht die HPA das? 
Abfall bestmöglich von der Umwelt abkap- 
seln – das ist ein zentrales Ziel der Deponie-
verordnung. Je höher die Belastung des Ab-
falls mit Schadstoffen ist, desto aufwändigere 
Bauteile fordert die Verordnung. 

Sie unterscheidet zwischen verschiedenen 
Deponieklassen (DK):
– DK 0 für Stoffe, die unter normalen physikali- 
 schen Bedingungen keine chemische Reakti- 
 on eingehen – so genannte inerte Stoffe,
– DK I und DK II für nicht gefährliche Abfälle,
– DK III für gefährliche Abfälle.

Die Baggergutdeponien in Hamburg fallen in 
die Deponieklasse I.

An der Unterkante der Deponie wird zum 
Schutz des Grundwassers eine Basisdichtung 
gebaut. Sie kann aus mineralischem Material 
oder aus Kunststoff bestehen. Auf dieser 
untersten Dichtung wird eine Sanddrainage 
konstruiert, in der anfallendes Wasser nach 
außen zum Rand der Deponie ablaufen kann. 
Dort wird es in Leitungen gefasst und zu einer 
Kläranlage transportiert. Auf der Basisdich-
tung mit ihrer Dränage kann das Baggergut in 
Wechsellagerung mit weiteren Sanddrainagen 
eingelagert werden. Ist das Einlagerungsvo-
lumen ausgeschöpft, wird die Deponie mit 
einer Oberflächendichtung versehen, die das 
Eindringen von Niederschlagswasser in den De-
poniekörper minimieren soll. Auch sie kann aus 
einer Kunststoff- oder mineralischen Dichtung 
bestehen. Auf der Oberflächendichtung wird ein 
Rekultivierungsboden aufgebracht, wenn die 
Deponie bepflanzt werden soll. Es ist aber auch 
eine technische Funktionsschicht möglich.

Während des Baus und Betriebs der Deponie 
werden potenzielle Emissionen kontinuierlich 
überwacht, sodass bei Überschreiten zulässi-
ger Werte Gegenmaßnahmen eingeleitet wer-
den können. Die Überwachung wird auch nach 
der Stilllegung der Deponie aufrechterhalten. 
Sie endet erst, wenn die zuständige Behörde 
die Einstellung genehmigt, da keine Auswirkun-
gen auf die Umwelt mehr zu erwarten sind. 

Verantwortungsvolle 
Planung und unab-
hängige Überprüfung 
Was ist die Lösung? 
Die Deponieverordnung macht genaue 
Vorgaben, wie eine Deponie gebaut werden 
muss. Sie regelt, wie die Bauteile je nach 
der Belastung des zu beseitigenden Mate-
rials konstruiert sein müssen, damit eine 
umweltsichere Unterbringung gewährleistet 
ist. Begleitend zur technischen Planung wird 
eine Umweltverträglichkeitsuntersuchung 
durchgeführt und ein landschaftspflegerischer 
Begleitplan entwickelt. Diese Unterlagen stel-
len den zentralen Teil des Antrages dar, den 
der Maßnahmenträger bei der zuständigen 
Behörde stellen muss.

In Hamburg ist dafür die Behörde für Umwelt 
und Energie (BUE) zuständig. Sie führt dann 
das so genannte Planfeststellungsverfah-
ren durch. Dabei prüft sie zunächst, ob die 
Antragsunterlagen gesetzeskonform und 
vollständig sind. Die BUE beteiligt die Träger 
öffentlicher Belange und legt den Antrag öf-
fentlich aus, sodass jeder Bürger die Unterla-
gen einsehen und Bedenken und Anregungen 
einreichen kann. In einem Erörterungstermin 
werden diese mit den Bürgern und Umwelt-
verbänden diskutiert. Dann entscheidet die 
Umweltbehörde, ob und wie sie zu berück-
sichtigen sind. Bevor eine Genehmigung 
erteilt wird, prüft die BUE, ob der Antrag in 
seiner technischen Planung den gesetzlichen 
Anforderungen entspricht und die Umwelt- 
und Allgemeinwohlverträglichkeit gegeben 
sind. 

Naturschutz
Nach dem Bundes- und Hamburgi-
schen Naturschutzgesetz müssen 
erhebliche und nachhaltige Eingriffe 
in Natur und Landschaft durch den 
Verursacher ausgeglichen werden. 
Ist ein Ausgleich am Ort des 
Eingriffes nicht möglich, müssen 
stattdessen Ersatzmaßnahmen 
durchgeführt werden.

Wasser- und Bodenschutz
Beim Umgang mit Baggergut 
müssen weitere Gesetze und 
Rechtsverordnungen zum Schutz 
von Gewässern, Grundwasser und 
Boden sowie zur Behandlung von 
Abwasser und technische Regeln, 
Richtlinien oder DIN-Normen 
berücksichtigt werden.

Die Schlickdeponie Feldhofe
Planfeststellung nach dem Kreislauf-
wirtschafts- und Abfallgesetz.

Kunststoffbahnen können Teil der 
Basisabdichtung von Deponien 
sein.



Einblick in die Praxis 

01  Deponie Francop.
02  Deponie Feldhofe.

Das Ziel:  
eine saubere Elbe
Wen betrifft das? 
Die umweltsichere Deponierung von belaste-
tem Baggergut ist noch ein zentraler Baustein 
der Sicherung der Wassertiefen des Hambur-
ger Hafens. Langfristig bleibt die Sanierung der 
Elbe das Ziel. 

Die Baggergutde-
ponien in Hamburg 
Wie macht die HPA das?
Die Deponie Francop liegt im Obstanbau-
gebiet der Harburger Süderelbmarsch. 
Mit einer Höhe von über 30 Metern ist 
sie in der ansonsten flachen Marschen-
landschaft weithin sichtbar. Zum Aus-
gleich wurde sie landschaftlich gestaltet. 
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Unterstützt wurde dies durch die Rekulti-
vierung und Renaturierung der Gewässer 
Alte Süderelbe und Hakengraben. Eine 
Brücke über die Alte Süderelbe und ein 
Wegenetz sollen die Nutzung als Parkan-
lage ermöglichen.

Die Deponie Feldhofe liegt im Osten 
Hamburgs, ebenfalls in der flachen Elb-
marsch. Im Endzustand wird sie 38 Meter 
hoch sein. Da sie von Industrie, Autobah-
nen und einBahnlinie umgeben ist, wurde 
hier eine geometrische Gestaltung ge-
wählt. Sie soll den technischen Charakter 
der Deponie unterstreichen. Auch wenn 
die Schadstoffbelastung der Elbe kontinu-
ierlich abnimmt, wird auch in Zukunft im 
Hamburger Hafen immer wieder belaste-
tes Sediment gebaggert werden müssen. 
Für dessen Unterbringung benötigt die 
HPA ausreichende Deponiekapazitäten. 
Das Standortsuchverfahren für eine dritte 
Baggergutdeponie in Hamburg hat die 
Entwässerungsfelder in Moorburg-Mitte 
als vergleichsweise besten Standort in 
Hamburg identifiziert.


